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Ausgabe BSB Freiburg – 11 | 2023

Präsidiumsbeirat
Beim Präsidiumsbeirat 
des Badischen Sport­
bundes Freiburg in 
Bad Krozingen wurden 
sowohl das Jahreser­
gebnis 2022 als auch 
der Haushalt 2024 ein­
stimmig verabschiedet.

OSP-Internat
Nach zweieinhalb Jahren 
Bauzeit feierte der OSP 
Freiburg-Schwarzwald 
die offizielle Wieder­
eröffnung seines Sport­
internats.

Aufwärts
Nicht nur im Herbst eine 
attraktive Freiluftsportart: 
Die Baden-Württember­
gische Sportjugend war 
beim Klettern im jugend­
politischen Austausch.

Das Magazin des Sports in Baden-Württemberg 

https://www.lsvbw.de/


2 SPORT in BW  09 | 2023

AKTUELLES

MEHR AUF

LOTTO-BW.DE

Lotto Baden-Württemberg: für alle ein Gewinn.  
Denn ein Teil des Spieleinsatzes wird verwendet,  

um Vereine und deren Sportstätten zu unterstützen.  
Pro Jahr kommen so fast 60 Millionen Euro für den Spitzen- 

und Breitensport in Baden-Württemberg zusammen.

Du
spielst für Fans,

und Talente.
sehr frühe

Und eine sehr,

Rente.

Teams

RZ_LOT-23-0216_Image_AZ_A4hoch_Sport.indd   1RZ_LOT-23-0216_Image_AZ_A4hoch_Sport.indd   1 10.03.2023   14:09:0710.03.2023   14:09:07

https://lotto-bw.de
https://lotto-bw.de
https://buwei.de
https://check-dein-spiel.de
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Reinschauen ins Bildungs- 
programm der Sport
schule Steinbach  
Interesse an einer Aus- oder Fortbildung? 
Dann reinschauen ins neue Bildungs-
programm der Badischen Sportschule 
Baden-Baden Steinbach. Die Ausgabe für 
das Jahr 2024 ist gerade erst erschienen.  
Die komplette Broschüre ist auch 
auf www.sportschule-steinbach.de 
einsehbar START
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Ende der Fahnenstange

Es ist ein unglaublich komplexes wie sensibles Thema, 
mit dem wir uns derzeit in Europa, in Deutschland, in 
Baden-Württemberg befassen müssen: Einerseits dürfen 
wir denen, die berechtigt Schutz bei uns suchen, die Tü-
ren nicht verschließen. Andererseits schaffen es auch wir 
als wohlhabendes Land auf Dauer nicht, jeden Schutzsu-
chenden quasi umgehend in sämtliche Vorzüge unseres 
Sozialstaats und in unser Bildungssystem zu integrieren.
Was derzeit aber mit am schlimmsten ist: Solange wir 
Menschen dumm genug sind, uns gegenseitig die Köp-
fe einzuschlagen, solange immer wieder irgendwo ein 
Wahnsinniger aufsteht und im Zuge der Machtüber-
nahme auch noch behauptet, freiheitlich-rechtsstaatli-
che Demokratie sei von gestern, wird das nicht aufhören 
mit Armut, Hunger, Gefahr in der Welt. Und wer weiß, 
welche Konflikte und Kriege die Eskalation in Israel und 
im Gaza-Streifen noch auslöst – und wie viele Menschen 
sich dann auf den Weg nach Europa machen werden.
Fest steht: Die unvorstellbaren Gräueltaten der Hamas-
Terroristen offenbaren menschenverachtenden Hass, 
der durch nichts zu rechtfertigen ist – und auch hier-
zulande unerträglich ist. Wenn deshalb Makkabi-Verei-
ne, ihnen gilt unsere uneingeschränkte und dauerhaf-
te Solidarität, aus Sicherheitsgründen ihren Sportbetrieb 
einstellen sollen oder müssen, ist das eine beschämen-
de Niederlage: für Demokratie, Freiheit und alle Anstren-
gungen um ein Leben ohne Rassismus und Diskriminie-
rung. Zudem macht sie deutlich, dass wir viel zu lange 
viel zu blauäugig waren: Wenn wir mehr oder weniger 
alles zulassen, verlieren wir – Einheimische wie berech-
tigt Schutzsuchende – am Ende alles!
Und damit bin ich wieder bei den unmittelbaren Konse-
quenzen unkoordinierter Zuwanderung. Wenn leerste-
hende Hotels oder ehemalige Altenheime voll sind, müs-
sen Kommunen als vermeintlich letzten Ausweg auf ihre 
Sporthallen zurückgreifen, keine Frage. Aber sollen Sport-
vereine und der Schul-Sportunterricht dann abermals mo-
nate- oder gar jahrelang pausieren? Vor allem fatal für un-
sere Kinder und Jugendlichen!
Unsere Gesellschaft muss erkennen, dass es „Ende der 
Fahnenstange“ ist. Auch, weil Einschränkungen des Kul-
tur- und Sportlebens eine Stimmung erzeugen, die lei-
der allzu viele Menschen in die Arme der Rechtspopu-
listen treibt. Und nur weil es in Sporthallen Duschen 
und Toiletten gibt, sind sie noch lange keine geeigneten 
(Dauer-)Unterkünfte für geflüchtete Menschen – son-
dern für den Sport in Schulen und Vereinen da! 

Andreas Felchle
Präsident des  
Württembergischen  
Landessportbundes
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Spitzenleistung nach langer, harter Arbeit
Professor Martin Lames hat beim Landestrainer-Hauptseminar über 
Talenterkennung und -entwicklung referiert

„Fortführung der Talenterkennung und 
-entwicklung in Baden-Württemberg“ 
lautete das Thema beim Landestrainer-
Hauptseminar. Professor Martin Lames, 
Inhaber des Lehrstuhls für Trainings-
wissenschaft und Sportinformatik an 
der Technischen Universität München, 
hielt den Impulsvortrag. Für „SPORT in 
BW“ hat er seine wichtigsten Punkte zu-
sammengetragen. 

„Angesichts des steigenden Wettbewerbs-
drucks und anhaltender Diskussionen um 
notwendige Reformen im Spitzensport er-
fordert nachhaltiger Erfolg eine adäqua-
te Talentförderung. Wenn wir über Talent-
erkennung und -entwicklung sprechen, 
dann stellt sich zunächst die Frage: „Was 
können wir lernen für die Talentfördersys-
teme?“ Dazu gibt es verschiedene Ansätze. 
Mit meinem Vortrag will ich zu einer inten-
siven Diskussion anregen. 
Zunächst gibt es die theoretischen Konzep-
tionen in der Talentforschung. Zum einen 

ist da die Begabungsforschung. Sie hat 
eine große Nähe zur Genetik. Des Weite-
ren gibt es die Expertiseforschung. Deren 
Kernaussage ist, dass Spitzenleistungen 
durch langjährige, harte Arbeit „gemacht“ 
werden. Die Entwicklung eines Talents bis 
zur Spitze dauert etwa zehn Jahre. Dies hat 
sich empirisch „domänenübergreifend“ 
herausgestellt, also egal, in welcher Domä-
ne der junge Mensch seine Talente besitzt. 
In der Musik, in der Wissenschaft oder im 
Sport. 
Bei diesen zwei Ansätzen hat es in der Ta-
lentforschung in den vergangenen zehn 
Jahren einen Sinneswandel gegeben. Noch 
spielt der genetische Ansatz eine wichtige, 
sicher auch perspektivisch wertvolle Rol-
le, aber der Expertiseansatz macht für die 
Konstruktion eines Talentfördersystems 
ganz konkrete Aussagen. Denn zu Beginn 
der Talententwicklung muss auch das Um-
feld berücksichtigt werden – Eltern, Schu-
le und Verein.   
Zunächst sollten wir klären: Wer ist ein Ta-

lent? Ein Talent ist jemand, der 
im Höchstleistungsalter eine 
konkurrenzfähige, individuelle 
Höchstleistung erbringen kann. 
Die normale Talentfindung er-
folgt über auffällige Leistungen 
im Jugendalter. Dabei wird zu-
nächst nicht berücksichtigt, wie 
lange der junge Sportler schon 
trainiert, wie ist seine körperli-
che Entwicklung? Und vor al-
lem: Wieviel Potenzial hat er 
noch? 
Typisch für den Sport ist, dass 
die Talententwicklung ein lan-
ger, harter, an die Grenze ge-
hender Prozess ist, auf den wir 
das Talent vorbereiten müssen. 
Für eine positive Entwicklung 
ist wichtig zu vermitteln, dass 
Angst- und Vermeidungsstra-
tegien nicht zielführend sind. 
Entsprechend muss das Talent 
begleitet werden. Wobei die-
se Begleitung über den gesam-
ten Zeitraum der Entwicklung 
nicht zwangsweise durch die-
selbe Person erfolgen muss. 
Viel zielführender ist, dass zur 

jeweiligen Phase immer die optimale För-
derung geschieht – altersgemäß, entwick-
lungsgemäß. 
In der Wissenschaft wird von einem Drei-
Phasen-Modell gesprochen. Phase eins ist 
die Bindungsphase. Dabei benötigt das Ta-
lent eine starke, intrinsische Bindung zu 
seiner Sportart. Es soll sich auf jeden Wett-
kampf freuen und diesen gut bestreiten. 
Und es muss sich gut aufgehoben fühlen. 
Deshalb ist eine fürsorgliche Verbindung 
zum Trainer entscheidend.
In Phase zwei geht es um die systemati-
sche Entwicklung, indem der Trainings-
umfang über einen Zeitraum von mehr 
als sechs Jahren kontinuierlich gesteigert 
wird. In diese Phase fällt häufig die Puber-
tät. Plötzlich kollidiert der Sport mit grö-
ßeren Anstrengungen in der Schule und 
persönlichen Beziehungen. Deshalb sind 
Krisen nicht ausgeschlossen. Sind diese 
Herausforderungen gemeistert, folgt die 
Masterphase. Darin bestimmt der Sport 
das tägliche Leben, ihm wird alles unter-
geordnet.  Das Stichwort heißt hier: Profes-
sionalisierung.
Nur sehr selten wird ein Trainer das Ta-
lent über alle drei Phasen begleiten. Zu 
Beginn können Elterntrainer gut und 
wichtig sein. Doch sie sind meist Autodi-
dakten. Kritische Phasen sind die jeweili-
gen Übergänge – vom beschützenden 
Trainer im Heimatverein hin zum Lan-
des- oder Bundestrainer. Kontraproduktiv 
sind da beispielsweise kleine Vereine, die 
einen goldenen Käfig um ihr sportliches 
Aushängeschild bauen. Verantwortungs-
voll handelnde Trainer versuchen deshalb 
nicht sich an das von ihnen entdeckte und 
bislang begleitete Talent zu klammern, 
sondern lassen dieses ziehen. Gleiches gilt 
für Vereine.  
Leitend muss der Systemgedanke sein. Ein 
Talentfördersystem zeichnet sich durch 
viele Funktionen und viele mitwirkende In-
stitutionen aus. Es kann nur so gut sein wie 
sein schwächstes Glied. Für den Landes-
sportverband Baden-Württemberg und 
seine Fachverbände heißt dies, dass sie in 
ihrem Talentfördersystem ein Getriebe zur 
Verfügung stellen müssen, in dem die ein-
zelnen Zahnräder optimal ineinandergrei-
fen können.“� n

Distanzierte Nähe zu den Athleten nötig: Sprung-Nachwuchs-
Landestrainerin Jennifer Hartmann mit Sharon Enow Abio. 
� Foto: WLV
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Talente geben alles – wir was noch fehlt
Die Stiftung OlympiaNachwuchs kann auch dank der erneuten Unterstützung von 
Porsche auch 2023 mehr als 100 Athleten fördern

Die Stiftung OlympiaNachwuchs Baden-
Württemberg fördert junge Nachwuchs-
athleten. Die Stiftungsgründer, der Lan-
dessportverband Baden-Württemberg 
(LSVBW), das Ministeriums für Kultus, 
Jugend und Sport (KM) sowie OBI sind 
zufrieden mit der Entwicklung. 

In ihren Sportarten geben sie jeden Tag 
alles, und doch fehlt es ihnen an man-
cher Stelle. Damit junge Talente, die 
die Zukunft des Sports repräsentieren, 
Sport und Beruf bzw. Ausbildung in Ein-
klang bringen können, fördert die Stif-
tung die Medaillengewinner von mor-
gen. Zu den geförderten Athletinnen und 
Athleten, die an Olympischen Spielen 
und Weltmeisterschaften teilgenmom-
men haben, gehörten unter anderen die  

Kombiniererin Nathalie Armbruster, Bi-
athlet Roman Rees, Turnerin Elisabeth 
Seitz, Ringer Eduard Popp und Hockey-
spielerin Cecile Piper.  
Im Jahr 2016 wurde mit dem Zusammen-
schluss aus den zwei Stiftungen Soziale Hil-
fe für Spitzensportler und Stiftung Olym-
piaNachwuchs der Grundstein für eine 
moderne schlanke Stiftungsstruktur ge-
legt. Die drei Gründer der Stiftung Olym-
piaNachwuchs – LSVBW, KM sowie OBI, 
erweckten eine Stiftung zum Leben, die es 
ermöglicht, junge Spitzensportler direkt 
auf ihrem Weg zu internationalen Wett-
kämpfen bzw. zu den Olympischen und 
Paralympischen Spielen zu begleiten. Ath-
leten haben das ganze Jahr die Möglich-
keit Anträge auf Förderung über die Luf-
bahnberater an den Olympiastützpunkten 

einzureichen, über die vierteljährlich be-
schlossen wird. 
Mit der Unterstützung von Porsche konn-
te die Stiftung seit ihrer Neuausrichtung 
wachsen und auf diese Weise auch im Jahr 
2023 wieder mehr als 100 Athleten aus den 
unterschiedlichsten Sportarten in Baden-
Württemberg fördern. 
„Die Nachwuchsförderung liegt uns be-
sonders am Herzen. Das gilt für unsere 
eigene Ausbildung, aber auch für unter-
schiedlichste Engagements in unseren 
Förderprojekten. Sportlichkeit und Herz-
blut sind zentrale Werte in unserem Kul-
turleitbild. Diese Werte verbinden uns 
mit den jungen Sportlerinnen und Sport-
lern, die mit großer Leidenschaft ihren 
Olympia-Traum verwirklichen wollen“, 
sagt Lutz Meschke, stellvertretender Vor-
standsvorsitzender bei Porsche. 
„Das Spitzensportland Baden-Württem-
berg lebt von jungen Talenten, die ihr Ziel 
fest im Blick haben. Mit Hilfe der Stiftung 
OlympiaNachwuchs und deren Spendern 
können wir diese jungen Menschen unter-
stützen und auf ihrem Weg zu Wettkämp-
fen und Medaillen begleiten. Auf diese Wei-
se ist die Stiftung ein wichtiger Baustein im 
Gesamtkonzept Leistungssport“, ist auch 
der LSVBW-Präsident Jürgen Scholz vom 
Mehrwert der Stiftung überzeugt.� n

Klaus-Eckhard Jost

Wurde am Anfang seiner sportlichen Laufbahn von der Stiftung OlympiaNachwuchs unterstützt: Biathlet 
Roman Rees vom SV Schauinsland. � Foto: picture alliance/dpa/Hendrik Schmid

Aktuelles 

zur Stiftung OlympiaNachwuchs

OLYMPIANACHWUCHS.BW 
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„Wahre Leistung entsteht im Kopf“
Als Chef der norwegischen Skispringer kennt der Österreicher Alexander Stöckl 
die Besonderheiten des dortigen Sportsystems ganz genau

Norwegen – das sind nicht nur gute 
Biathleten und Langläufer, sondern 
auch Leichtathleten, Triathleten, Hand-
baller und Beach-Volleyballer. Welches 
Verhältnis die Skandinavier zum Sport 
haben, erklärt Skisprung-Cheftrainer 
Alexander Stöckl. 

Herr Stöckl, mit etwa 5,5 Millionen Ein-
wohnern ist Norwegen im Vergleich zu 
Deutschland ein winziges Land. Trotz-
dem glänzen außer überragenden Win-
tersportlern immer wieder herausragen-
de Sportler auch in Sommersportarten. 
Sie leben seit mehr als zehn Jahren mit 
Ihrer Familie in der Nähe von Oslo. Was 
läuft in Ihrer Wahlheimat anders?
Ein wichtiger Faktor ist sicherlich die Ein-
stellung zu Aktivitäten in der Freizeit. 
Grundsätzlich sind die Norweger sportlich 
aktiv. Und Kinder und Jugendliche treiben 
häufig in drei oder vier verschiedenen Ver-
einen Sport. Weil häufig beide Elternteile 
vollzeitbeschäftigt sind, werden den Kin-
dern an der Schule nach dem Unterricht 
alle möglichen Aktivitäten angeboten. Die-
se kommen von sehr vielen Vereinen. Die 
holen die Kinder ab und bringen sie nach 
dem Training wieder zur Schule zurück.  

Ist dieses Training schon leistungs-
orientiert? 
Die Spezialisierung auf eine Sportart er-
folgt in Norwegen etwas später als in 

Deutschland oder Österreich. Zunächst 
geht es einfach um Bewegung, die spie-
lerische Komponente ist sehr wichtig. Bis 
zum zwölften Lebensjahr gibt es bei Wett-
kämpfen keine Ergebnisliste, sondern nur 
eine alphabetische Aufzählung, in der hin-
ter dem Namen die Leistung steht. 

In Deutschland wird gerade sehr lei-
denschaftlich diskutiert, dass es im 
Fußball bis zur E-Jugend keine Tabellen 
mehr geben soll. 
Das ist in Norwegen schon lange gang 
und gäbe. Man versucht einfach, den 
Sport dem Alter anzupassen. Das betrifft 
generell die Wettkampfformen. Im Lang-
laufen sind sie sehr kreativ. Da geht es 
nicht allein um die reine Zeit, sondern da-
zwischen müssen Geschicklichkeitsübun-
gen wie ein Slalom oder ein Sprung über 
eine Schanze absolviert werden. Damit 
soll die spielerische Komponente geför-
dert werden. 

Von welchem Alter an beginnt das ziel-
gerichtete Training? 
Das ist von Sportart zu Sportart verschie-
den, je nachdem wie das Hochleistungsal-
ter im Sport ist. Bei den Wintersportarten 
wie Skispringen beginnen die organisier-
ten Wettkämpfe im überregionalen Be-
reich zwischen zehn und zwölf Jahren. Im 
Langlauf ist das ähnlich. 

Gibt es einen Unterschied in der Men-
talität zwischen Deutschen und Öster-
reichern sowie den Norwegern? 
Im Sport gilt der Grundsatz: Harte Arbeit 
schlägt alles. In Deutschland und Öster-
reich, so habe ich das Gefühl, fußt eine 
gute Lösung immer auf viel Technik und 
guten Geräten. Die Messmethoden und 
alles, was man in die Technik einbinden 
kann, sind häufig wichtiger als die eigent-
liche Trainingsarbeit. Das sieht man bei 
einem Vergleich zwischen dem Olympia-
zentrum in Oslo, dem Olympia-Toppen, 
und dem Olympiazentrum in Salzburg 
oder dem Sportinstitut der Uni Innsbruck. 
Unsere Geräte und technische Ausstattung 
sind im Vergleich geradezu lächerlich. Bei 
uns gibt es einen Kraftraum mit ein paar 
Gewichtshanteln, daneben einen Raum 

mit ein paar Matten. Das reicht. Die wahre 
Leistung entsteht im Kopf und in der Krea-
tivität des Trainers und des Athleten.    

Was macht den Olympia-Toppen so be-
sonders, wenn die Ausstattung nicht so 
üppig ausfällt? 
Alle Sportarten können Spezialisten für 
die unterschiedlichsten Bereiche buchen. 
Es gibt Fachleute für Motorik, Fachleu-
te für Krafttraining, Fachleute für Ausdau-
ertraining, Fachleute für Aerodynamik, 
Fachleute für Ernährung, Fachleute für 
Mentaltraining. Jedes Mitglied einer Natio-
nalmannschaft einer olympischen Sport-
art darf deren Leistungen in Anspruch 
nehmen. Der riesige Vorteil im Vergleich 
zu Deutschland und Österreich ist: Es gibt 
nur eine Instanz, das ist der Olympia-Top-
pen. Der wichtigste Platz im Olympia-Top-
pen ist für mich jedoch die Kantine. War-
um? Dort trifft man sich beim Mittagessen 
mit Trainern aus verschiedenen Sportar-
ten, kann sich über die aktuellen Heraus-
forderungen austauschen. Die Impulse, 
die man da bekommt, sind sehr hilfreich. 

Trotzdem sind in Norwegen die Distan-
zen riesig von Oslo im Süden bis Trom-
sø im Norden. 
Das ist richtig, aber die einzelnen Olympia-
zentren sind untereinander sehr gut koor-
diniert und kommunizieren sehr gut. Das 
Wissen und die Erfahrung werden im Aus-
tausch immer weitergegeben. Zum Bei-
spiel ist der Motoriktrainer in Trondheim 
im ständigen Kontakt mit dem Motoriktrai-
ner in Oslo. Gemeinsam entwickeln sie die 
Programme für unsere Athleten. Sie trai-
nieren vor Ort mit den Athleten in kleine-
ren Gruppen. � n

Das Gespräch führte Klaus-Eckhard Jost

Jubel über Gesamtsieg im Weltcup und bei der 
Vierschanzentournee: Halvor Egner Granerud und 
Trainer Alexander Stöckl (r.).�Foto: picture alliance/AP

Weitere Informationen

 In der Printausgabe 
findet nur eine gekürzte 
Version des Interviews 
Platz. Der vollständige 

Text lässt sich über den 
nebenstehenden QR-Code finden. 
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Die Perfektionistin
Gerne würde die sechsfach Weltmeisterin Darja Varfolomeev durch  
ihre Übungen und ihre Erfolge einen Gymnastik-Boom auslösen

Vom 26. Juli bis 11. August 2024 finden 
in Paris die Olympischen Spiele statt. 
Dieses Ziel haben auch Sportler und 
Sportlerinnen aus Baden-Württemberg. 
„Sport in BW“ stellt aussichtsreiche Me-
daillenkandidaten vor.

Plötzlich steht Darja Varfolomeev vor ganz 
neuen Herausforderungen. Etwa im Rah-
men der Piotr-Nurowski-Preisverleihung, 
als die 16-jährige Sportgymnastin auf der 
Liste für die beste europäische Nachwuchs-
athletin 2023 stand. Vor der Jury musste 
die fünffache Titelträgerin der Weltmeis-
terschaften 2023 erklären, warum sie die 
Würdigung verdient hat. Und das auf Eng-
lisch. „Da war ich ganz schön aufgeregt“, 
gesteht die junge Athletin aus Fellbach-
Schmiden, die in Barnaul in Sibirien gebo-
ren wurde, Tage später. Doch sie hat sich 
gut verkauft, denn Thomas Bach, der Prä-
sident des Internationalen Olympischen 
Komitees (IOC), durfte ihr später zum Ge-
winn des Preises gratulieren. 
Viel wohler als bei solch offiziellen Anläs-
sen fühlt sich Darja Varfolomeev, die nur 
Dascha genannt wird, auf der Gymnastik-
fläche. Dort übt sie, seit sie drei Jahre alt 
ist. „Meine Mutter Tatjana war auch schon 
Gymnastin“, erzählt sie, „sie wollte, dass 
ich ihre Karriere fortsetze. Deshalb hat sie 
mich in die Turnhalle mitgenommen.“ 

Schwerer Anfang: Mit zwölf Jahren 
allein am Stützpunkt in Schmiden
Schon einmal hat Darja Varfolomeev 
sprachliche Hürden gemeistert. Vor fünf 
Jahren war sie aus Russland nach Deutsch-
land übergesiedelt und direkt ins Inter-
nat am Gymnastik-Stützpunkt Schmi-
den gezogen. Ganz allein. „Der Anfang 
war schon sehr schwer in einem fremden 
Land ohne Familie und ohne die Sprache 
zu sprechen“, sagt sie rückblickend. Die 
Großeltern, die in Aschaffenburg leben, 
sind nur ab und zu gekommen. Aber Var-
folomneev hatte das klare Ziel, „mich in 
meinem Sport auch in Deutschland zu ver-
bessern“. RSG-Teammanagerin Isabell Sa-
wade sagt: „Daschas Wille ist wahnsinnig 
stark.“ Aber auch der Trainingsfleiß. Häu-
fig übt sie länger als auf dem Trainingsplan 
steht. 

Wille und Nervenstärke zeich-
nen Darja Varfolomeev aus. 
„Dascha hat keine Angst neue 
Sachen auszuprobieren“, er-
klärt Trainerin Yiulia Raskina, 
„sie nimmt das Risiko mit küh-
lem Kopf.“ Selbst in den wich-
tigen Wettkämpfen bliebe sie 
klar im Kopf und hoch konzen-
triert. „Darja turnt ruhiger als 
ihre Konkurrentinnen. Deswe-
gen werden ihre Übungen hö-
her bewertet“, sagt Raskina. Die-
se Coolness zeigte sie schon vor 
einem Jahr bei ihrer ersten Teil-
nahme an Weltmeisterschaften. 
Am Ende gewann sie Gold mit 
den Keulen gewonnen. Als erste 
Deutsche nach 47 Jahren. 
„2022 war alles spielerischer. Da 
haben wir uns die Frage gestellt: Wo sind 
wir?“, sagt Raskina, die im Januar vom Lan-
dessportverband Baden-Württemberg als 
„Trainerin des Jahres“ ausgezeichnet wor-
den war. Und fährt dann fort: „In diesem 
Jahr war alles schon ernster, da war schon 
auch ein wenig Druck da. Den habe ich 
versucht rauszunehmen.“ Mit Erfolg, wie 
die Ausbeute von den Titelkämpfen in Va-
lencia zeigt. 
Dadurch hat sich der Druck noch einmal 
erhöht. Schließlich finden im kommenden 
Jahr die Olympischen Spiele in Paris statt. 
Raskina, die bei den Spielen 2000 Silber im 
Mehrkampf gewonnen hat, erklärt ihre He-
rangehensweise: „Wir konzentrieren uns 
nicht auf Plätze oder Medaillen. Wir fragen 
uns: Was können wir besser machen? Wir 
machen, was wir können, dann kommen 
die Ergebnisse von ganz allein.“ 
Um noch besser zu werden, studiert das 
Duo Raskina/Varfolomeev zwei neue 
Übungen mit etwas höheren Schwierigkei-
ten und mehr Risiko ein. Mit welchen Ge-
räten? „Das verrate ich nicht“, sagt die Tur-
nerin. Zeit genug hat sie dafür, denn in der 
Schule pausiert sie ein Jahr. Damit will sie 
die Doppelbelastung Olympiavorberei-
tung und Prüfungen zur Mittleren Reife 
umgehen. 
Wenn es um Zeit, vor allem Trainingszeit 
geht, schaut die aus Belarus stammen-
de Raskina in Ihr Heimatland. Oder nach 

Russland. „Dort liegen die Trainingszei-
ten um etwa 40 Prozent höher“, berichtet 
sie. Dabei legt ihr Schützling Varfolomeev 
gerne unaufgefordert auch eine Extra-
schicht ein. Und darüber hinaus? „Die Be-
dingungen am Bundesleistungszentrum 
in Schmiden mit den vier Bodenflächen 
und der Ausstattung sind gut“, sagt die 
Trainerin, „in Europa sind es die besten.“ 
Im Nachgang allerdings fügt sie an: „Aller-
dings gibt’s im Trainingszentrum in Bela-
rus elf Bodenflächen.“ 

Raskina lobt die Bedingungen in 
Schmiden als beste in Europa
In der Zwischenzeit kann Darja Varfolo-
meev nicht nur perfekt Deutsch sprechen, 
sondern sie lebt auch nicht mehr im Inter-
nat. Vor einem Jahr war ihr Vater Dimitri 
samt Hund Torri nach Schmiden gezogen. 
Mit dem Chow Chow geht sie gerne spa-
zieren, außerdem malt sie gerne. Zu mehr 
Hobbies bleibt keine Zeit. 
Gerne würde die junge Sportlerin einen 
Gymnastik-Boom auslösen, so wie dies vor 
20 Jahren auch schon Magdalena Brzes-
ka gelungen ist. Wenn Darja Varfolomeev 
dann über die Faszination ihrer Sportart 
erzählt, leuchten ihre Augen: „Es ist die 
Kombination aus Tanz und Gerätetechnik 
und wie sich das alles verbinden lässt.“ Bei 
ihr zumindest perfekt. � n

Klaus-Eckhard Jost

Erfolgsteam: Trainerin Yiulia Raskina und Gymnastin 
Darja Varfolomeev.� Foto: Ulrich Fassdender
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N!-Charta Sport geht in die dritte Runde
Auf Vorschlag und im Konsens mit den Mitarbeitenden entwickelt der LSVBW 
Projekte, mit denen er sich Richtung mehr Nachhaltigkeit bewegt

Der Landessportverband Baden-Würt-
temberg (LSVBW) hat nicht nur ge-
meinsam mit dem Ministerium für 
Umwelt, Klima und Energiewirtschaft 
die N!-Charta Sport aufgesetzt, sondern 
beteiligt sich auch selbst daran. Eine 
Zwischenbilanz nach zwei Jahren.

Wieder hat sich der LSVBW einen Schritt 
in Richtung nachhaltiger Ausrichtung be-
wegt. Präsident Jürgen Scholz freut sich 
über die vielen Projekte, die bereits um-
gesetzt sind: „Wir müssen alle einen Bei-
trag leisten, um den Sport in Baden-Würt-
temberg zukunftsfähig aufzustellen. Dabei 
hilft uns die N!-Charta Sport sehr gut, klei-
ne Schritte zu gehen, aber auch ambitio-
nierte Ziele zu erreichen. Die N!-Charta 
Sport ist weit über die Grenzen von Baden-
Württemberg bekannt und wir sind stolz 
auf dieses niederschwellige Management-
system.“
Der Erfolg der N!-Charta Sport liegt darin, 
dass Projekte für Mitarbeitende entstan-
den sind wie zum Beispiel ein Achtsam-
keitstag, das Angebot des Mobilen Arbei-
tens an zwei von fünf Arbeitstagen sowie 
die Möglichkeit der Kraftraumnutzung in 
der Mittagspause. Außerdem leistet das 

LSVBW-Team einen Beitrag zum Umwelt-
schutz beim jährlichen „Let's putz“ im Um-
feld des SpOrt Stuttgart, beim veränderten 
Kaufverhalten anhand eines Einkaufsleit-
fadens, der Nutzung von Blauem-Engel-
Papier sowie der Ressourcenschonung 
durch einen bewussten Umgang mit Bü-
romaterialien, Licht, Strom und Wasser. Im 
kommenden Jahr widmet sich das Team 
einem Leitbild für Beschäftigte, der Mo-
bilität und der Vernetzung unserer Mit-
gliedsorganisationen zu Themen des Kli-
maschutzes und Klimaanpassung.� n

Ulrike Hoffmann

Sport und Politik treffen sich in der „Rockerei“
JuniorTeam meets Jugendorganisationen der Parteien zum Gedankenaustausch: 
Dieses Mal die Vertreter der Jungen Liberalen (Juli)

Das JuniorTeam der Baden-Württember-
gischen Sportjugend (BWSJ) sucht den 
Austausch mit der Politik. Dieses Mal 
mit Vertretern der Jungen Liberalen.

Das vom JuniorTeam initi-
ierte Format „JuniorTeam 
meets Jugendorganisatio-
nen der Parteien“ ging An-
fang Oktober in die zweite 
Runde. Eine sportliche Ak-
tivität leitet einen inhaltli-
chen Austausch zwischen 
Jugendorganisationen der 
Parteien, Vertretern des 
JuniorTeams und weiteren 
Engagierten aus dem Be-
reich des Sports ein. Die-
ses Mal kamen Junge Libe-
rale mit Kreisvorsitzender 
Dennis Schad und die Bei-
sitzer Mark Wieczorrek 
und Valentin Heiderich ins 

DAV-Boulder- und Kletterzentrum „Ro-
ckerei“ in Stuttgart-Zuffenhausen. 
Auf die Frage der JuLi-Vertreter, welche The-
men die JuniorTeam-Mitglieder aktuell be-
wegen, folgte eine rege Diskussion. Oft 

selbst Absolventen eines 
Freiwilligen Sozialen Jahres, 
thematisierte das JuniorTe-
am zunächst die geplanten 
Haushaltskürzungen des 
bundes ab 2024 für Freiwil-
ligendienste und diskutier-
ten den wahrgenommenen 
Widerspruch zur Einfüh-
rung eines verpflichtenden 
sozialen Jahres. Alle Betei-
ligten waren sich einig über 
die Bedeutung und Rele-
vanz von Freiwilligendiens-
ten. Diskutiert wurde auch, 
wie ein Freiwilliges Soziales 
Jahr in einem Studium oder 
der Ausbildung anerkannt 

werden könnte, beispielsweise als Anrech-
nung bei der Studienzulassung oder als 
Schlüsselqualifikation. Auch die Bedeutung 
von Prävention Sexualisierter Gewalt wur-
de bei den JuLis platziert. Die jungen En-
gagierten tauschten sich über die Prozesse 
und Handlungsleitfaden im Bereich Schutz 
vor Gewalt aus und überlegten, wie eine Of-
fenheit für das Thema und Kultur des Hinse-
hens etabliert werden könne. Daneben ver-
glichen sie die verbandlichen Strukturen in 
Sport und Politik und setzten sich mit We-
gen ins Ehrenamt auseinander. 
Die JuniorTeamler zogen ein positives Re-
sümee aus dem Treffen: „Das war aus 
unserer Sicht ein voller Erfolg und wir 
freuen uns auf weitere Austauschformate 
und die Zusammenarbeit mit den Vertre-
tern der Jugendorganisationen der Partei-
en.“, sagte Theresa Mauch, Sprecherin des 
JuniorTeams. Das Format soll im nächsten 
Jahr fortgeführt werden. � n

Tabea Gering

Hier finden Sie die Zielkonzepte 
zur N!-Charta Sport des LSVBW: 

www.nachhaltigkeitsstrategie.deGroße Ausbeute: LSVBW-Mitarbeiter nach getaner 
Let's-putz-Aktion. � Foto: LSVBW

Austausch an der Kletterwand: 
JuniorTeam und Politik.� Foto: BWSJ
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„Mein FWD – Dein FWD“ 
In seinem Freiwilligendienst lernte Lukas Aichele seine persönlichen Stärken 
kennen und änderte darauf sein Berufsziel 

Der Freiwilligendienst im Sport (FWD) 
erfreut sich seit Einführung im Jahrgang 
2001/2002 großer und kontinuierlich 
wachsender Beliebtheit. Mit zehn Frei-
willigendienstlenden gestartet, absol-
vieren im aktuellen Jahrgang 2023/2024 
mehr als 580 Freiwillige einen Dienst im 
Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ), Bundes-
freiwilligendienst (BFD) oder FSJ Sport 
und Schule und machen den FWD im 
Sport in Baden-Württemberg zum Er-
folgsmodell. Die bisher mehr als 5000 
Absolventinnen und Absolventen haben 
sich als Alumni nach dem FWD beruflich 
in die verschiedensten Richtungen ent-
wickelt. Diese Alumni-Serie der BWSJ 
gibt Einblicke, wohin die Reise bei man-
chen Ehemaligen ging und welchen 
Einfluss der FWD auf ihre Entwicklung 
hatte. 

Abitur – und was dann? Lukas Aichele war 
sich nicht sicher, wie sein Berufsweg aus-
sehen soll. Ein Studium bei der Polizei war 
zu Beginn die erste Option. Dazu hatte Lu-
kas bereits die Aufnahmeprüfungen er-
folgreich absolviert und hatte sogar eine 
Zusage für den gehobenen Dienst. Zu 100 
Prozent sicher war er sich jedoch nicht. 
Nicht nur deshalb wollte er im Jahrgang 
2020/21 einen Freiwilligendienst absolvie-
ren.  Im Laufe dieses Jahres wurde ihm klar, 
welchen beruflichen Weg er künftig gehen 
will. „Der BFD hat mir die Zeit und den 
Raum gegeben meine Berufswahl zu über-
denken und Erfahrungen im realen Berufs-
alltag zu sammeln“, sagt er rückbli-
ckend. Statt zur Polizei zu gehen 
hat er ein Lehramtsstudium für 
die Grundschule an der Pädagogi-
schen Hochschule in Ludwigsburg 
begonnen. Mittlerweile ist er im 
vierten Semester angekommen. 
Lukas´ Erfahrungen spiegeln 
die Erwartungen der Kultus- 
und Sportministerin The-
resa Schopper wider, die 
betont: „Das Freiwillige 
Soziale Jahr im pädago-
gischen Bereich eröffnet 
neue Perspektiven, gerade für 
junge Menschen ist das eine 
tolle Chance, das Schulleben 

noch einmal ganz neu kennenzulernen 
und die Schule nicht mehr nur als Lernort, 
sondern als möglichen Arbeitsplatz zu ent-
decken.“ 

„Der BFD hat mir die Zeit gegeben 
meine Berufswahl zu überdenken“
Wo hat Lukas Aichele seinen Freiwilligen-
dienst absolviert? Was hat zu seinem Um-
denken geführt? Über einen Mannschafts-
kollegen im Handball hatte er erfahren, 
dass der Württembergische Landessport-
bund (WLSB) eine Stelle zu vergeben hat. 
Um weiter dem Sport nahe zu sein, hat 
er sich dafür beworben. Sein Arbeitsplatz 
während des Jahres war die Landessport-
schule Ruit. Dort wurde er in verschiede-
nen Bereichen eingesetzt. Einer seiner 

Schwerpunkte lag in der Unterstützung 
der Lehrgangsleitungen bei Lizenz-
ausbildungen. Darüber hinaus half er 
an der Rezeption aus, war mitverant-

wortlich für die Instandhaltung der 
Anlage und Besorgung neuer 

Materialien und selbst in der 
Küche konnte seine Hilfe gut 
gebraucht werden. Viel Zeit in-
vestierte Lukas auch in sein Jah-
resprojekt, bei dem ein Kraft-

raum auf dem Sportschulgelände 
ausgebaut wurde. 
Durch die vielfältigen praktischen 
Erfahrungen konnte sich Lukas 
auch persönlich weiterentwickeln. 

In den Seminaren wurde er sich vor allem 
durch die Bausteine zur Persönlichkeitsent-
wicklung seiner individuellen Stärken be-
wusst und konnte herausfinden, was ihm 
wirklich liegt und Spaß bereitet. Er sah sich 
ganz klar im sozialen Bereich und wusste, 
dass er zwingend auch Bewegung in sei-
nen späteren Arbeitsalltag integrieren will. 
Durch einen Arbeitsplatz nur am Schreib-
tisch werde er „kirre, das weiß ich nun“. Das 
Vorpraktikum an einer Grundschule zeig-
te ihm letztendlich auf, dass der Weg zum 
Grundschullehrer der passende für ihn ist. 

Kultusministerin Schopper  
lobt die Praxisnähe beim FWD
Kultus- und Sportministerin Theresa 
Schopper sieht vor allem durch die Praxis-
nähe des FWD einen großen Mehrwert: 
„Die Lehrkräfte vor Ort begleiten die jun-
gen Freiwilligen während ihres Einsatzes 
und unterstützen sie in ihrem Entschei-
dungsprozess, eine fundierte Berufswahl 
zu treffen.“ 
Insgesamt sei der FWD laut Lukas Aiche-
le eine „Win-Win-Situation“ für alle Betei-
ligten. Für künftige Freiwillige kann Lukas 
vor allem einen - relativ einfachen - Tipp 
mitgeben: „Einfach machen!“ Dabei sich 
möglichst viel einzubringen, zu engagie-
ren und so viele Erfahrungen wie möglich 
zu sammeln, bringe Freiwillige am meisten 
weiter. � n

Nina Kapp, Andreas Speicher

Immer vorwärts: Lukas Aichele bevorzugt beim Handball den Angriff.� Fotos: privat
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Austausch über Integration
Süd-Mitarbeitende des Projektes „Integration durch Sport“ bilden Netzwerk

Nach längerer Pause fand wieder ein Süd-
Treffen statt. Insgesamt 34 Mitarbeiten-
de des Bundesprogramms „Integration 
durch Sport“ (IdS) aus Hessen, Baden-
Württemberg, Bayern, Rheinland-Pfalz 
und dem Saarland kamen in der LSB-
Sportschule Schifferstadt zusammen.

„Es war ein guter Austausch“, zieht Ul-
rike Hauser, Referentin für Sport und In-
tegration beim Landessportverband Ba-
den-Württemberg (LSVBW), nach dem 
Süd-Treffen der Integration-durch-Sport-
Mitarbeiter in Schifferstadt als Fazit, „in 
dieser kleineren Runde konnte ein intensi-
verer Austausch erfolgen, der in der gro-
ßen, bundesweiten Runde eher nicht so 

möglich ist.“ Ziel war sowohl das gegen-
seitige Kennenlernen und Vernetzen mit 
den Kollegen und Kolleginnen aus den an-
deren Sportbünden sowie der Erfahrungs-
austausch. Darüber hinaus wurde die Zu-
sammenkunft dazu genutzt, mehr über 
die Strukturen und Arbeitsweisen der an-
deren Teams zu erfahren und zu überle-
gen, welche Synergien künftig (noch bes-
ser) genutzt werden können.
Nach einer interaktiven Vorstellung aller 
Teams folgten zwei längere Austausch-
runden in Kleingruppen an sogenannten 
„Round Tables“. An sieben Tischen wur-
de über die Themen Bildung und Qua-
lifizierung, Öffentlichkeitsarbeit, Events 
und Veranstaltungen, Netzwerkarbeit und 

Kooperationen, Vereinsberatung, Neue 
Themenbereiche/Innovationen sowie Ab-
rechnung/Formulare/Organisatorisches 
gesprochen. Durch ausgewählte Icons wie 
zum Beispiel ein Leuchtturm, eine Ziel-
scheibe und ein Absperr-Hindernis soll-
ten die Teilnehmenden angeregt werden 
Leuchtturmprojekte, Ideen, Ziele und Bar-
rieren entsprechend in den Diskussions-
runden zu platzieren. Diese Dekoration 
verpasste ihre Wirkung nicht. An allen Ti-
schen wurde angeregt diskutiert.
Einig waren sich alle Teilnehmenden, dass 
regelmäßige Treffen in dieser Runde sinn-
voll sind. Im kommenden Jahr treffen sich 
die IdS-Mitarbeitenden in Hessen. � n

Lisa Engelhard

„Brown eyed people are better  
than blue eyed“?
Im Rahmen des Stuttgarter Sportkongresses fand die Stützpunktvereinstagung 
des Programms „Integration durch Sport“ statt

„Wie kann ich Menschen beibringen, 
dass sie aufgrund äußerlicher Merkma-
le, die sie nicht ändern können, anders 
behandelt werden, als andere mit an-
deren Merkmalen?“ fragte Şeydâ Bu-
urman-Kutsal die Tagungsteilnehmer, 
nachdem sie zunächst die Blauäugigen 
im Raum stigmatisiert hatte.

Sie bediente sich hierfür bei der amerikani-
schen Anti-Rassismus-Aktivistin Jane Elliot, 
die den „Blue Eyed Workshop“ entwickel-
te. Die Reaktion der Vereins- und Verbands-
vertretern lag sehr gemischt – zwischen 
Stirnrunzeln und Stille bis hin zu einigen 

Lachern. Ganz wohl fühlte sich bei dieser 
Einführung keiner. Denn jene, die sich im 
Bereich „Integration durch Sport“ enga-
gieren, wissen allzu gut, dass Diskriminie-
rung und Stigmatisierung aufgrund äußer-
licher Merkmale im Leben der sogenannten 
Zielgruppe an der Tagesordnung stehen. In 
ihrem Vortrag zur „Anatomie von Vorurtei-
len“ und der Verantwortung des Sports 
zeigte die gebürtige Hessin mit türkischen 
Wurzeln auf, wie schwer es für Minderhei-
ten ist, gehört zu werden. Und welch wich-
tige Rolle jenen zukommt, die nicht direkt 
betroffen sind, Ungerechtigkeiten jedoch 
erkennen – und allzu oft still bleiben. An-
hand dessen wurden die Mechanismen 
und Wirkungsweisen von Rassismus deut-
lich. Deutlich wurde auch, dass privilegier-
te Personen unter bestimmten Umständen 
Diskriminierungen zulassen. Am Nachmit-
tag erarbeitete Buurman-Kutsal mit den 
Vereinsvertretern, welche Rolle und Verant-
wortung ihnen jeweils zukommt und wie 
sie damit umgehen.
Zu Beginn der Tagung hatten die IdS-Ver-
antwortlichen des Landessportverbandes 

Baden-Württemberg (LSVBW), Ulrike Hau-
ser und Sergej Gergert sowie ihre Kolle-
gen aus den Sportbünden, die versam-
melten Vereinsvertreter über Neuerungen 
im IdS-Programm informiert. Zur nächs-
ten Förderperiode werden Antragsstel-
lung und Nachweis digitalisiert, zudem 
erwarten alle Beteiligten die Bundeshaus-
halts-Entscheidungen und die zugehöri-
gen finanziellen Auswirkungen auf die In-
tegrationsarbeit im Sport mit Spannung. 
Im Austausch wurde jedoch auch sichtbar, 
dass neben finanziellen vor allem auch in-
frastrukturelle – in Bezug auf Zeiten in 
Sportstätten – und personelle Herausfor-
derungen die Vereine beschäftigen.
Der Volleyball-Landesverband Württem-
berg (VLW) hat sein integratives Projekt 
sukzessive weiterentwickelt und mit „Vol-
leyball verbindet“ eine Marke geschaffen. 
Beim Boxverband Baden-Württemberg 
(BVBW) spielen persönliche Erfahrungen 
beim Einsatz in diesem Bereich häufig eine 
große Rolle – und helfen dabei, sich in die 
Zielgruppe hineinzuversetzen.� n

Jennifer BaloniIntensive Gruppenarbeit. � Foto: LSVBW



Dank Lotto BW!
Variantenreicher Tennisgenuss beim TC Jestetten

Auf der Anlage des TC Jestetten wächst 
seit dem Jahr 2020 ein kleines Paradies 
für Tennis-Liebhaber und scheint weiter-
hin nicht aufzuhalten zu sein. Unter den 
treibenden Kräften des Vorstands moder-
nisierte der kleine Verein an der Schwei-
zer Grenze die vorhandenen Anlagen 
und erweiterte seine Möglichkeiten vom 
klassischen Tennis in die Breite. 

Pickleball und Padel-Tennis gehören nun 
auch zu den beliebten Varianten bei den 
über 250 Mitgliedern, deren Anzahl stetig 
steigt. Drei in die Jahre gekommene Ziegel-
mehl-Plätze wurden von Grund auf saniert 
und als Allwetter-Kunstrasenplätze neu an-
gelegt. Dazu wurden die Flutlichter durch 
sechs LED-Strahler ersetzt. Die sanierungs-
bedürftige alte Ballwand musste den neu-
en Kleinspielfeldern für Padel-Tennis und Pi-
ckelball weichen und wurde in diesem Zuge 
durch zwei Hitpartner-Ballwandanlagen 

ersetzt. Diese nach Bedarf auch mobi-
len Trainingsgeräte wurden auf einem da-
für angelegten 3,5 mal acht Meter kleinen 
Kunststoffplatz stationiert und zum Schutz 
vor der Witterung überdacht. 
Als einer der ersten Tennisclubs der Region 
baute der TC Jestetten einen Padel-Court. 
Der zehn mal 20 Meter große Platz ist mit 
quarzsandverfülltem Kunstrasenbelag 
ausgestattet und von einem kombinierten 
Glas-Gitternetz-Zaun umgeben, darin inte-
griert sind vier Flutlichtmasten. Die gesam-
te Anlage ist zum Schutz vor Vandalismus 
umzäunt worden. Die Gesamtkosten der 
Um- und Neubaumaßnahmen belaufen 
sich auf etwa 290.000 Euro. Der Badische 
Sportbund Freiburg hat die Bauprojek-
te des TC Jestetten mit insgesamt 64.760 
Euro aus dem Wettmittelfonds des Landes 
bezuschusst. Sport im Verein ist eben bes-
ser. Dank Lotto BW! � n

Nina Rosenplänter Luftbild der Gesamtanlage in Jestetten.�Fotos: Verein

Der neue Padel-Court des TC Jestetten

Mit Unterstützung von:
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Feierliche Wiedereröffnung
Internat des OSP Freiburg profitiert von Zusammenarbeit zwischen Kirche und Sport

Nach zweieinhalb Jahren Bauzeit fei-
ert der Olympiastützpunkt Freiburg-
Schwarzwald die offizielle Wiedereröff-
nung seines Sportinternats, gemeinsam 
mit Partnern und Förderern aus Sport, 
Schulwesen, Politik und Wirtschaft. 

Der Neubau des sechsstöckigen Gebäu-
des in der Kartäuserstraße kostete bis zur 
Fertigstellung etwa elf Millionen Euro und 
wurde vom internationalen Jugendgäste-
hauses „KL Freiburg“ realisiert. Der Olym-
piastützpunkt (OSP), der bereits seit 2001 
Räumlichkeiten des KL Freiburg für den In-
ternatsbetrieb nutzt, mietet drei Stockwer-
ke des Neubaus und weitere Räumlich-
keiten. Mit bis zu 37 Plätzen verteilt auf 
24 Einzel- und Doppelzimmer, bietet das 
neue Sportinternat nun ausreichend Platz 
für die in Freiburg ansässigen Winter- und 
Sommersportarten. 
„Alle unsere Sportlerinnen und Sportler 
eint die Suche nach optimalen Rahmen-
bedingungen im Nachwuchsleistungs-
sport. Als Teil des Freiburger Eliteschul-

verbundsystems bietet das neue Internat 
modernen Wohnraum in zentraler Lage, 
sportgerechte Verpflegung sowie eine pä-
dagogische Betreuung mit langjähriger Er-
fahrung und Weitsicht“, berichtet Inter-
natsleiter Christoph Zangerl. „Die enge 
Zusammenarbeit zwischen dem pädago-
gischen Team des Sportinternats mit den 
Lehrkräften unserer drei Partnerschulen 

und den Mitarbeitern des Olympiastütz-
punkts sorgen für eine optimale Abstim-
mung zwischen den einzelnen Teilkom-
ponenten im Verbundsystem“, ergänzt 
OSP-Leiter Thomas Redhaber.
Als OSP-Vorsitzender hob Gundolf Flei-
scher die langjährige Zusammenarbeit 
zwischen dem OSP und dem KL Freiburg 
hervor. „Wir haben in Freiburg eine einma-
lige Konstellation zwischen einer Institu-
tion des Leistungssports und einer Einrich-
tung in kirchlicher Trägerschaft geschaffen. 
Mit der Realisierung des gemeinsamen 
Projekts und dem Bezug des Neubaus set-
zen wir eine langjährige Erfolgsgeschichte 
mit zahlreichen Synergien fort.“ 
Staatssekretär Volker Schebesta lobte als 
Vertreter des Kultusministeriums die Arbeit 
der drei Sportinternate an den OSP Frei-
burg-Schwarzwald, Metropolregion Rhein-
Neckar und Stuttgart, bei der die Persön-
lichkeit und die ganzheitliche Entwicklung 
der jungen Menschen im Vordergrund 
stehe.  � n

Thomas Redhaber

Freiburger Sportinternat� Foto: OSP
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